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Amkliches gan Jer königlichen und stkädtischen Zoren in Nebra a. AA.
Ar. 96. Zittwoh. den 1.1. Deender 11909 22. Zahrgang-
Englands Kongohetze.
Noch immer kann man in England nicht

darüber hinwegkommen, daß es in Afrika einen
Gebietsteil gibt, der eine glänzende Zukunft
verbeißt und der trotzdem nicht in englischem
Besitz ist: der Kongostaat. Der Notschrei über
die miserable Verwaltung des Kongolandes

durchBelgien, den England schon so oft ausge-

stoßen hat, tönt gerade in diesen Tagen mit
verdoppelter Kraft zu uns über den Kanal, weil

man am Themsestrand (wo in den Ministerien
und um den Thron gute Kaufleute sitzen) er-
rechnet hat, daß

das deutsche Gemüt

für die Bitte um Menschlichkeit besonders
empfänglich sein wird. Und der tollste Schreier

im Chor der gefühlvollen Engländer, die für

eine Verbesserung des Loses der Kongoneger
eintreten und dem schwarzen Mann unbe-

schränkte Freiheit wünschen, ist Herr Conan
Doyle, derselbe Arzt, der aus der Uberfülle seiner
blühenden Phantasie die Welt mit dem famosen

Detektiv Sherlock Holmes, dem Helden von
23 Kriminalromanen, beschenkt hat. Freilich,

Herr Conan Doyle, der Rufer im Streit

für die

Menschenrechte der Kongoneger,
hat einst ganz andre Töne seiner politischen
Leier entlockt. Als nämlich Lord Roberts, der
Besieger der Buren, auf den famosen Gedanken
kam, die Buren einzukreisen und zu diesem

Zwecke ähnlich wie bei einer umfassenden Treib-
jagh Konzentrationslager anlegte, in denen
Gefangene (Männer, Frauen und Kinder) sich

englischer Liebenswürdigkeit erfreuen durften,
als damals ein Entrüstungsschrei durch ganz
Europa ging, da war Herr Conan Doyle der

glühende Verteidiger der englischen Taktik.
Seinem schreibgewändtenGriffel entstammt das

geflügelte Wort, daß „im Dienste der Zivili-
sation Rechtsfragen einer andern Beurteilung
unterstehen, als sonst“.

Der Mann, der diese Zeilen schrieb, die
man in englischen Buchhandlungen noch heute

für einen Schilling kaufen kann, ruft jetzt die

Völker des Erdballs gegen Belgien auf den
Plan. Er wirft uns einen Köder hin, indem er

erklärt, daß Deutschland

Englands Freundschaft
erwerben könne, wenn es die Hand reiche zu
gemeinsamem Handeln. Wer sich aber klar

macht, welche Folgen Deutschlands Einspruch

haben könnte und welche Ziele man in London
verfolgt, der wird nicht wünschen, daß wir der
belgischen Regierung in dieser Stunde mit neuen
Wünschen und Klagen kommen, nachdem soeben
erst ein Reformprogramm entworfen worden ist,

das allen Forderungen der Menschlichkeit ent-
spricht. Die Londoner Regierung denkt aber
noch immer an den Gewinn, der ihr entgangen

ist, indem sie auf den Kongoftaat verzichten
mußte. Sollen wir dem englischen Vorschlag

ver Aufteilung des Kongostaates
zustimmen Nur England hätte den Vorteil
davon. Wir aber hätten auch in- Belgien Miß-
trauen wachgerufen und zu den Bündnismächten,
die Englands König gegen uns aufgebracht hat,
würde sich auch Belgien gesellen. Niemand wird
bestreiten, daß im Kongostaat Reformen not-

wendig sind, niemand wird behaupten wollen, daß
die belgische Verwaltung eine mustergültige ist,

enniemand auch leugnen, daß England dieselbstaestellteAufgabe der Zivilisation und Er-schligang Indiens mindestens so schlecht löst,
wie Belgien die Kolonisation des Kongostaates
fördert. Darum werden wir gut tun, dem „Not-

schrei“ Englands mit der Ruhe des Wissenden
zu begegnen, der hinter die Dinge blickt.

Wüehter.

Keichsgeinnahmen und
Keichsschulden.

Aus den weiteren Veröffentlichungen zum
Reichsetat für 1910 gewinnt man ein Bild von
den voraussichtlichen er wee des Reiches,denen ansehnniche(immer wachsende) Schuldengegenüberstehen).Die gesamte Reichsschuld betrug
am 1. Oktober, abgesehen von den im Umlaufe
befindlichen unverzinslichen Schatzanweisungen

4553500 000 Mk. 1908 stellte sich die Ge-
sanitsumme auf 41235 Mill. Mk. Zur Ver-

derung der Reichsschuld ist in den neuen
Etat der Betrag v Mill.M., 62 Mill.
Mark mehr als im i t. Von

den forttauerntden Ausgaben he von215 683 457 Mk. (mehr18 8os (os Mtk.) ent-fallen 182 755 000 M. auf die Berzinsung, bavon

auf die Verzinsungder Mittel, die
gehenden Verstärkung der ordentlichen Betriebs-

mittel der Reichshauptkasse aufgenommen werden,

zur vorüber-

7 Mill. Mk. (weniger 10 Mill. Mk.). Die
Einnahmen dieses Etats mit 22,7 Mill. Mk.

(mehr 8 Mill. Mk.) enthält 3/, Mill. Mk. als
Anteil der Träger der Unfallversicherung an den

Zinsen und 3,5 Mill. Mk. an der Tilgung der
Vorschüsse 1909 und 10,7 Mill. Mk. als Ent-
schädigung von China aus Anlaß der Expedition

nach Ostasien(neunte Zinsrate), sowie als neunte
Tilgungsrate aus demselben Anlaß 694 167
Mark. Die

Einnahmen an Zöllen, Steuern und

Gebühren

sind auf 1441 620 000 Mk. veranschlagt (1909
waren es 1203,3 Mill. Mk.) Davon entfallen

aguf Zölle 631 900 000 Mk., auf Tabaksteuer
14413 000 Mk., Zigarettensteuer 23 711 000

Mark, Zuckersteuer 147 178 000 Mk., Salz-

steuer 58 048 000 Mk, Branntweinsteuer
180 000 000 Mark, Essigsäureverbrauchs-

abgabe 503 940 Mark, die Schaumwein-

steuer 10 210 000 Mark, Leuchtmittelsteuer
15 013 000 Mk., Zündwarensteuer 15 010 000

Mark, Brausteuer und Ubergangsabgabe von
Bier 111500 000 Mk., Spielkarten -Stempel
1819 200 Mk., Wechselstempelsteuer 20 000 000

Mark, Reichsstempelabagaben A. von Wert-

papieren usw. 49 000 000 Mk.; B. von Kauf-
usw. Geschäften 13 520 000 Mark; C. von

Lotterielosen a) für Staatslotterien 31 325 500

Mark, b) für Privatlotterien 10 850 000 Mk.;
D. von Frachturkunden 14 700 000 Mk.

E. von Personenfahrkarten 18 620 000 Mk.

F. von Erlaubniskarten für Kraftfahrzeuge
1960000 Mk.; G. von Vergütungen an Mit-glieder von Aussichtsräten 3 920000 Mk.;
H. von Schecks 7350 000 Mk.; J. von
Grundstücksübertragungen 25 480 600 Mk.;
Erbschaftssteuer 34 000 000 Mk., Statistische
Gebühr1476960 Mk., im ganzen: 1441 508 600
Mark, dazu treten die Abfindungen im Gesamt-
betrage von 111 400 Mk.
Im Etat des Reichsschatzamtes, dessen Ein-

nahmen sich auf 19,23 Mill. Mk. belaufen, er-

gibt sich als

Gewinn aus der Prägung von Reichs-
münzen

sowie sonstige Einnahme aus dem Münzwesen

19 100 000 Mk. Im Rechnungsfahr 1910 soll
nach Maßgabe des Verkehrsbedarfs mit der
Prägung von ReichsSilber-, Nickel- und

Kupfermünzen fortgefahren werden. Der die
Ausgaben übersteigende Einnahme -Betrag
von 18000000 Mark soll wie im

Rechnungsjahr 1909, zur Verstärkung der
unzureichenden Betriebsmittel der Reichs-

hauptkasse Verwendung finden. Diese fort-
dauernden ordentlichen Ausgaben betragen
230 437261 Mk. (mehr 25 524 949 Mk.). Bei-

hilfen für hilfsbedürftige Kriegsteilnehmer sind
hier in Höhe von 25,6 Mill. Mk. ausgebracht,

die Uberweisungen aus der Branntweinsteuer
an die Bundesstaaten mit 180 Mill. Mk., d. h.
5972 Mill. M. mehr. Zur Ergänzung des

Anteils an der Reichserbschaftssteuer sind den

Bundesstaaten 13,75 Mill. Mk. zugedacht. In
der Ausgabe finden sich u. a. zur Unterstützungder Tabatarbeiter und Hausgewerbetreibenden
14 Mk.
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PoluseveKogesehau
Deutschland.

Das Gerücht, Kaiser Wilhelm werde
im Anfang des neuen Jahres einen Besuch am
holländischen Hofe machen, wird halbamt-

lich als Erfindung bezeichnet.

*Der Bundesrat hat dem Gesetz-
entwurf betr. die Feststellung des Reichs-

haushaltsetäts für das Rechnungsjahr

1910 zu gestimmt.
Auf Wunsch des Reichskanzlers hat

der Ausschuß des Bundesrats für aus-
wärtige am 27. d.
eine Sitzung abgehalten. Wie verlautet, handelte
es sich dabei um Mitteilungen vorbereitender
Art, die Herr v.Bethmann- Hollweg den Mit-
gliedern des Ausschusses, der seit Ubernahme
der Geschäfte durch den neuen Reichskanzler
noch nicht versammelt war, vor Eröffnung des
Reichstages zu machen wünschte.

In einem Rückblick auf die Reden, die
der Staatssekretär Dernburg gelegentlich

seines Besuches verschiedener englischer Handels-
kammern gehalten hat, schreibt ein angesehenes
englisches Blatt: „Die Zukunft Englands
und die Deutschlands sind nicht ge-
trennt voneinander. Wir wollen lieber Ver-

bündete sein und, während wir feder Nation
das Recht zuerkennen das handelspolitische

System anzuwenden, das ihren besonderen Be-
dürfnissen am besten entgegenkommt, zusammen

voranschreiten unter dem Banner des Friedens

und des gegenseitigen guten Willens. Reden,
wie die Dernburgs, führen diesem Ziele ent-

gegen. Je mehr Deutsche und Engländer
einander kennen lernen, desto besser werden wir
einander wahrscheinlich verstehen können, und

desto schneller werden jene Eifersüchteleien und
der Argwohn verschwinden, die in den letzten
Jahren jener vollkommenen Harmonie im Wege

standen, die zu fördern im Interesse beider Völker

der Ehrgeiz und das Ziel der Engländer und
der Deutschen sein sollte.“

Zum Oberpräsidenten von Schle-
sien ist an Stelle des Ende dieses Jahres aus
seinem Amte scheidenden Grafen v. Zedlitz
und Trützschler der anhaltische Staat8-
minister v. Dallwitz ernannt worden.

Nach einerhalbamtlichen Erklärung ist das

Gerücht, wonach bei den Lebensmittel-

lieferungen für die Kriegsschiffe der
Torpedoabteilung in Kiel große Un-

regelmäßigkeiten aufgedeckt worden seien, völlig
erfunden.

*IIn der Reichstags-Ersatzwahl
in Halle a. S. wurde der sozialdemokratische

Kandidat Kunert, der den Kreis bereits von
1890 bis 1893 und von 1896 bis 1906 ver-

treten hatte, mit 25 553 Stimmen gegen Rei-
mann (freis. Vp.) gewählt, der 21 298 Stimmen
erhielt. Die Ersatzwahl war durch das Ab-

leben des bisherigen Vertreters, des Abg.

Schmidt (freis. Vp.) pötig geworden. Der Ver-
Korbene hatte bei den allgemeinen- Wahlen von
1807 25 249 Stimmen erhalten, der Sozial-
demokrat damals 21 941.

Gegenwärtig finden in den von den letzten
Stürmen am schwersten heimgesuchten Gegenden
Erhebungen über die Beschädigung

kommunalen und privaten Eigen-
tums statt. Sowohl arme Landgemeinden

wie hilfsbedürftige Privatpersonen sollen für die

Ausbesserungder Schäden Beihilfen aus Staats-
mitteln erhalten. Für die Vernichtung von

Obstbaum-Anlagen will das Landwirtschafts-

ministerium in weitestem Maße eintreten. So
sollen auch die vom Sturme geknickten Zier-

bäume an Chausseen, Landstraßen und Feld-
wegen durch Obstbäume ersetzt werden.
*Die Zweite badische Kammer hat

den Nationalliberalen Rohrust zum Präsi-
denten, einen Sozialdemokraten zum Ersten

und einen Demokraten zum Zweiten Vize-
präsidenten gewählt. Das Zentrum verzichtete

auf jede Vertretung im Präsidium.

Die Zahl der des Lesens und

Schreibens Unkundigen in den preuß.
Ersatzmannschaften für Heer und
Marine belief sich im Jahre 1908 auf 39 oder

0,02 Prozent. Die Prozentzahl des Jahres

1888/89 machte noch 0,96 aus. Alle
39 Analphabeten waren beim Heere eingestellt.
Auf Posen kamen 10, auf Westpreußen 6, Ost-

preußen und Schlesien je 5, Pommern, Sachsen
und Hannover je 3, Brandenburg 2 und
Schleswig- Holstein sowie Rheinprovinz je 1.
Nur in Westfalen, Hessen-Nassau und in den
Hohenzollernschen Landen waren Unkundige im

Lesen und Schreiben nicht zu verzeichnen.

Frantreich.

*In Paris ist ein nationaler Be-
amtenverband gegründet worden, der die

Verwirklichung der Forderungen aller Beamten-

klassen bezweckt. Bemerkenswert ist, daß sich
in den Statuten des neuen Vereins ein Para-

graph befindet, der die Mitglieder verpflichtet,
jedem etwaigen Beamtenstreik fernzubleiben.

England.

Vor dem Oberhause in London, wo

man über das Schicksal des von der Regierung
entworfenen Finanzgesetzes verhandelte, kam es
S stürmischen Kundgebungen einer großen
Bolksmenge, nachdem bekannt geworden war,daß die Mehrzahl der Lords sich gegen die
Besitzsteuern erklärt hat. Die Kundgebung ver-
lief, obwohl Zehntausende daran teilnahmen,

ohne Zwischenfall.

Nußlanud.

In Petersburger politischen
man mit besonderer Genugtuung dem für
Januar an Wu nten Besuch des Kron-
prinzen vo Rum ä n en entge( en, manKumä-zieht nämlich hieraus denSchhluß, daß 9
niens Politik von Osterreich abschwenken und
sich Rußland zuwenden wird. Unmöglich ist
es nicht, daß diese Annahme zutrifft, nachdem

Kreisen fieht

Lande niederges

die Verhandlungen, die Rumänien mit Oster-
reich wegen seines Beitritts zum Dreibund ge-
führt hat, aus unbekannten Gründen zu keinem
Ergebnis gekommen sind.

Der russische Senat hat die vor wenigen
Tagen vom Gericht genehmigte Zulassung

eines weiblichen Rechtsanwalts zur
Vertretung vor dem Gericht aufgehoben
und erklärt, daß die Zulassung von Frauen zu
diesemBerufe im Wege der Gesetzgebung ge-
regelt werden müsse.

Balkanstaaten.

Die Lage des griechischen Kabi-
netts gestaltet sich wieder schwierig, da die

Offiziere immer neue Forderungen stellen. Das
Kriegsministeriumarbeitet infolgedessenan einem

Gesetzentwurf über die Gründung einer Offi-

zier-Bildungsschule. In dieser sollen
die aus der Armee hervorgegangenen Offiziere

ein Jahr lang ihre militärischen Kenntnisse
wissenschaftlich erweitern. Man hofft damit, die
Unzufriedenheit unter den Offizieren zu beseitigen.
Man weiß aber immer noch nicht, woher die
Mittel zur Durchführung der geplanten Reformen
genommen werden sollen.
*In der serbischen Skupschtina

wurde eine Gesetzesvorlage über eine Staats-

anleihe von 150 Millionen eingebracht, die
zur Reorganisation des Heeres verwendet wer-
den soll.

Amerika.

Die Regierung von Nikaragua, die
kürzlich zwei Bürger der Ver. Staaten ohne
ordentliches Gerichtsverfahren erschießen ließ,

hat dem Sragesag orae jede geforderte Ge-nugtuung zugesagt, sobald die Revolution ime ist. Bis dahin bleiben
zwei amerikanische Kriegsschiffe inden Gewässern
Nikaraguas.

Afrika.

Nachdem die Friedensverhand-
lungen zwischen dem spanischen oberkomman-
dierenden General Marina und den Rif-

kabylen find, sind die spanischen
Truppen nachdem Innern vorgerückt, wo manin den naächsten Tasen neueKampfe erwartet.

Heer undFiotte-
Die Marine wird im nächsten Jahre eine

Vermehrung um 3500 Köpfe, Seeoffiziere, Inge-

nieure und Mannschaften, erfahren und eineStärke von rund 57 000 Mann auffweisen. Die
Zahl der Seeoffiziere steigt um 100 auf an-

nähernd 1900, die der Ingenieure um 40 auf
rund 400. Matrosen-, Werfl- und Torpedo-

divistonen vermehren sich insgesamt um rund
3000 Köpfe. Die Gesamtstärke der Marine, die
von 1342 bis 1888, also in 40 Jahren, auf
15 000Mann stieg, wird 1910 fast das Vier-fache der Stärke erreicht haben, die sie beim
Regierungsantritt Kalser Wilhelms II. besaß.
Die Forderungen für Neubauten 1910 werden
sich innerhalb des Rahmens des Flottengesetzes
von 1906 halten.

Das Hochsee-Torpedoboot „S 171“ er-
zielte bei einer Probefahrt unter heftigem

Schneesturm 34,62 Knoten in der Stunde und
schuf damit einen Rekord.

Seitens kleinerer Städte wird häufig beim

Kriegsministerium der Wunsch geäußert, kleine
Garnisonen einrichten zu wollen und die Massen-

kasernierung von Militär in größeren Städten
aufzugeben. Das Kriegsministerium kommt be-
rechtigten Wünschen gern nach, kann aber
meistens aus verschiedenen Gründen den
Wünschen nicht entsprechen, auch wenn Terrains

für Kasernen und Exerzierplätze unentgeltlich
angeboten werden. Es liegt vor allem nicht

im dienstlichen Interesse, die Verbände ausein-

anderzureißen, und unter ein Bataillon kann
man nicht heruntergehen bei Belegung von

das Regiment in drei Otte zu
legen, ist auch nicht wünschenswert! Sei der
Errichtung neuer dritter Bataillone und nach
Ablauf des Jahrfünfts werden sich einige de

W cheverwirklichhent lassen.
S SCodesfahnrt zweiereustshiffer

Einem schweren Ballonunglück sind in Ler
Nähe von Fiume (Kroatien) zwei deutscher Luft-
schiffer zum Opfer gefallen, die am 22. d. in
SchmargLndorf bei Berlin mit dem oft er-
probten Ballon „Kolmar“ aufgesti waren
Am 25. d. fand eine alte Frau

Gemeinde Krasica (in der Nähe von

den awar
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am Leben, aber vollständig bewußtlos war.
Im Gesicht und an mehreren Stellen

des Körpers hatte er schwere Verletzungen. Die
Frau eitte ins Dorf, um Hilfe herbeizuholen.
Als die Hilfserpedition aber an der Unfallstelle
ankam, stellte man fest, daß der Aufgefundene
inzwisschen bereits gestorben war. Bei dem
Toten fand man eine Visitenkarte, lautend auf
den Namen

Architekt Hugo Francke.
Alsbald bemerkte man bei weiterem Herum-
suchen auf dem Bergabhange Papierstücke und
mehrere Gegenstände. Man forschte diesen

Spuren nach und entdeckte auf dem Gipfel des
Berges, in einer drei Meter tiefen Schlucht,
den Leichnam eines zweiten Mannes, dessen
Körper ganz zerschmettert war. Die Schädel-
decke war gespalten, auch die Haut am Körper
an mehreren Stellen abgeschält. Um die Augen

hatte der Tote ein schwarzes Tuch geschlungen.
Aus den vorgefundenen Papieren ging hervor,
daß er der Arzt

Dr. Wilhelm Brinkmann

aus Charlottenburg sei. Bei weiterem Suchen
in der Umgebung fand man etwa 1“2 Kilo-
meter entfernt den Korb eines Luftbalons vor,in dem Lebensmittel, deutsche Zeitungen, Land-
karten usw. zerstreut lagen. Der Korb scheint
zu einem einfachen, nicht lenkbaren Luftballon
gehört zu haben. Beide Luftschiffer scheinen
darauf gefaßt gewesen zu sein, daß sie bei ihrer
Fahrt das Leben einbüßen könnten, was daraushervorgeht, daß Dr. Brinkmanti die Augen
mit einem schwarzen Tuche verbunden hatte.
Das Ballonunglück ist wahrscheinlich dadurch

erfolgt, daß ein wütender Sturm den Ballon

gegen das Gebirge trieb, wo er an Felsen und

Bäume anstieß, die Stricke zerrissen, sodaß der
Korb mit denInsassen herabfiel. Dr. Wilhelm
Vrinkmann, der Führer des Ballons, war ein
tüchtiger Luftschiffer, der bereits viele Ballon-

fahrten unternommen hatte. Der Ballon
„Kolmar“ wurde zwei Kilometer von dem
Fundorte der Leiche des Architekten Francke

entfernt auf dem Gipfel des Berges Ostairiza
beinahe unbeschädigt Man schließt
daraus mit ziemlicher Sicherheit, daß nur einorkanartiger Sturm das Ungiute herbeigeführt
haben kann.

vonNaah und Fern.
Bei der Kaiseriagd inNeudeck,

insgesamt 16 Schütz ilnahmen, wurden in13 Treiben 3295 Stück Wil erlegt, und zwar
3271 Fasanen, 20 Hasen, 2 Kaninchen
2 andre Stücke. von hat der Kaiser 616
Fasanen, einen Hasen zwei andre Stückeund

erlegt. Die Jagd bei Pleß, an der der

tervon

befindet sich der Offtzier

an der

und

stätigt die Verhaftung eines Maschinensteigers,
sowie das Ergebnis der Haussuchung bei ihm Gie
(es wurden 2400 Mk. gefunden), erklärt jedoch,

es sei ihr nichts davon bekannt, daß die Unter-suchung Anhaltspunkte dafür ergeben habe, daß
in Gladbeck sonstige große Unterschleife vorge-
kommen seien.

Gefahrvoller Felssturz. Bei den Kanali-

sationsarbeiten an der Staatschausseebei Berka
(Thüringen) kamen mehrere große Felsblöcke
ins Rollen und begruben zwei Arbeiter unter

sich. Einer von ihnen ist tot, der andre wurde
schwer verletzt.

Die Kinderlähmung. Auf dem Ritter-
gute Rangen bei dem benachbarten Zierenberg
(Kassel) sind vier Kinder an spinaler Kinder-
lähmung erkrankt. Ein Kind ist der Krankheit
erlegen. In Zierenberg selbst ist bisher ein
leichter Fall zu verzeichnen gewesen, ebenso in
Kassel.

Grausame Tat einer Elfjährigen. In
Großwallstadt in Unterfranken hat ein elfjähriges
Mädchen den dreijährigen Knaben eines Gast-
wirts auf dem Heimweg von der Kinder-

Bewahranstalt abseits auf ein freies Feld ge-
führt, ihn dort trotz der bitteren Kälte völlig
entkleidet und dann seinem Schicksal über-

lassen. Nach mehreren Stunden entdeckte ein
zufällig vorüberfahrender Fuhrmann das
wimmernde Kind und rettete es vor dem Er-

frieren.

Durch die Explosion einer Azetylen-

anlage wurden in Ottingen (Bayrisch-Schwaben)
ein Gastwirt und ein Schlosser getötet.
Die Wiener Giftbriefe. Wie aus Wien

berichtet wird, ist der Absender kener geheimnis-

vollen Briefe, die an Offiziere gerichtet waren
und unter der Bezeichnung eines „Nervenheil-

mittels“ Zyankali enthielten, bereits verhaftet.
Die Wiener Polizei gibt bekannt, daß eine
Kommisfion, bestehend aus Vertretern der
Polizei und der Militärbehörden, die sich in eine
österreichischeSrovingstadt begeben hatte, zurück-
gekehrt ist. Sie hatteeinenOberleutnant, gegen
den fich schon in Wien sehr viele Verdachts-
momente gelte nd gemacht hatten, zur Militär-
behörde befohlen. Inzwischen wurde neues,

den Offizier belaftendes Material festgestellt.
Das Verhör dauerte bis in die späten Nacht-

stunden. Wie die Neue Freie Presse“ mitteilt,
im Militärgewahrsam.

Von der Veröffentlichung seines Namens sieht
nan vorläufig ab, da in der Hauptsache nochkein Geständnis vo rliegt.
Fünfzig Jahre Bürgermeister. In

Bludenz starb, 81 jährig, der älteste aktive
Bürgermeister Osterreichs, der Landtagsabge-

Kaiser als Jagdgast teilnahm, ergab 1165 Stück
zwar 1100 Stück Fasanen, 60 Hasen und

5 Diverses. Hiervon erlegte der Kaiser 404
veStück Fasqnen und zwei Hasen.

0 Eine zweite Studienressenach Eng-
land veranstaltet die deutsche Gartenstadt-
gesellschaft im nächsten Sommer.

Teilneh nerzahl im Jahre 1909 mit 200 sich als
zu groß erwiesen hat, um das Ziel der Reise
voll aus8zukosten, so hat man jetzt eine Drennungder selsschaft derart in Aussicht gdaß je 100 Teilnehmer die

Der Abfahrtsort wird nicht
sondern ein andrer Ort, direkt

schen Grenze sein. Der

nommen,
mehr
an

nfalls erhöht worden,
weil die Garte

“1910 nicht m hr ar
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etwai
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auch

nehme

SinBlick inate Zukuntt7 Novelle von C. Schirme
(Fortsetzung.

„Du weißt, Paul,“ entgegnete Doktor Hubert
und ein Lächeln zog über sein ernstes Gesicht,
„ich bin gern heiter im kleinen Kreise, doch vonder großen Geselligkeit halte ich mich liebsten
fern. Besonders sind mir die buntzusammen-
gewürfelten Reunions

genehm. Es kann doch von keiner bleibenden
Bekanntschaft die Rede sein.“

Das sagen Sie nicht, Herr Doktor,“
ihm Frau Hörde ins Wort. „Ich habe hier
eine Freundin gewonnen, die ich nicht zu den
flüchtigen Bekannischaften rechnen werde. Ich
hoffe,

Leben geschlossen haben.“
„Jst das die junge Dame,

gerettet und der ich noch besonders danken

muß fragte der Gatte.
„Jawohl, es ist Rosa,

veute abend sollst du sie kennen lernen.“
„Dieser Ausnahmefall Kan mich doch nicht

bekehren,“ sagte Hubert. „Ich

lieber an dem Strande verleben.“
IIn diesem Augenblick zuckte er zusammen,

J freudigem Erstaunen ruhte sein Auge aufGestalt des jungen Mädchens, das soebenu Rahmen der Tür erschien.
„Rosa,“ rief Frau Hörde,

haben Sie hergezaubert,

Manne von Ihnen erzählt.“

„meine Wünsche
eben hobe ich meinem

Da die
und glückliche Idee,

Seiten nahe gebracht wurde,

Preis der 5
thaben sich bereit

(New York, Manchester,
und London) ersreuent

anschaftWe

in den Badeorten unan-

daß wir Freundschaft für das ans
die unser Kind die

von der ich dir
schrieb. Ich habe sie sehr ueb gewonnen undSewehnern des „Delphin“

verzichte auf das
Vergnügen heute abend und will „denselben doch

ordnete Josepk

Bürgermeister.

Vier Kinder erstickt. In Jungwoschitz
in Nordböhmen zündeten vier unbeaufsichtigte

Kinder beim Spielen miß Zündhölzchen die
Betten an und eustickten im- Qualm.

Das Theater in der Kaserne. Der
französische Kriegsminister hat eine eigenartige

die m von verschiedenen
aufgenommen und

durchgefüthrt- die Veranstaltung von unentgelt-
lichen Theateraufführungen für Soldaten.
56 werden in den Kasernen dramatiische Werke

Die

aufgeführt, die anregend und erhebend auf den
Geistunddie nung in der französischen Armeewirken sollen ge namhafte Dramatiker

erklärt, Stücke zu diesem Zweck
zu schreiben.

Gasarbeiter in Mailand und
nach24 TagenS einer vollstälage der Arbeite
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Krylow, einer Freundin des verhafteten Obersten

Ein neuer Krater auf Teneriffa. Aus
Santa Cruz wird gemeldet, daß ein neuer
Krater sich am Donnerstag auf Teneriffa ge-
öffnet habe, der ungeheure Massen von glühen-
der Asche und Lava in die Lufte sende. Vierzig
Meilen weit werden die Schlacken geschleudert.
Die Situation wirdimmer kritischer. Die Städte
Santiago und Tammiomo sind bereits von der
Lavaerreicht, und von Vernichtung bedroht.

Luftschiffahrt.
In Wien hat der erste österreichischeMili-

tär-Parsevalballon, mit vier Personen an Bord,
seinen ersten Aufstieg gemacht, der sehr glücklich
verlief trotz Schneewetters und stark böiger
Winde. Es wurde dann noch ein zweiter Auf-

stieg vorgenommen, der gleichfalls ein gutes
Ergebnis hatte.

Herrn Major Dr. v. Parseval ist jetzt
von der Leitung der Internationalen Luft-

schiffahrts-Ausstellung in Frankfurt a.M. die
Nachricht zugegangen, daß ihm für seine Frank-
furterFahrten in diesemSommer der Kaiserpreis

zugesprochen worden ist.

Auf dem Fliegerfeld von Chalons stürzte

der Mechaniker des Flugtechnikers Paulhan mit
der Flugmaschine bei einem Versuchsfluge aus
20 Meter Höhe herab, blieb aber unverletzt.

Die Maschine erlitt erhebliche Beschädigungen,
wird jedoch repariert werden können.

Mit welcher Schnelligkeit die Kunst der

Bedienung einer Flugmaschine erlernt werden
kann, geht aus den gelungenen Flugversuchen
hervor, die der junge Engländer Ernest Walton

auf dem Flugfeld bei Paris unternahm. Vor
noch nicht ganz acht Tagen hatte er seine ersten
Aufstiege in Begleitung des erfolgreichen Flug-
technikers Henri Farman gemacht. Bereits am
folgenden Tage gelang es ihm, sich zweimal in

die Lüfte zu erheben. Kürzlich stieg er, einer
Meldung des „Preß-Telegraph“ zufolge, trotz
heftigen Windes, sowohl am Vormittag wie am
Nachmittag auf und konnte sich das eine Mal 18,das andre Mal 12 Minuten in wohlgelungenen
Kreisen in einer Höhe von 10 bis 20 Meter

über dem Erdboden bewegen.

Gerichtshalle.
Kiel. Zum zweitenmal wurde auf der

Kieler Werft ein Lokaltermin abgehalten. Vor-

her versammelten sich die Prozeßbeteiligten im
Schwurgerichtssaale, um weiter über die Un-

regelmäßigkeiten bei den Submissionen zu ver-
handeln. Bei dem Lokaltermin wurde fest-

gestellt, daß Umladungen sehr wohl vorge-
nommen werden können. Da es sich immer
wieder um Zahlen handelt, deren Bedeutung

nur den Eingeweihten klar ist, verliert
Prozeß mehr und mehr an Interesse.
Hamburg. Ein Arbeiter, der in ange-

trunkenem Zustand in einer Gastwirtschaft auf
St. Pauli sämtliche Fensterscheiben zertrümmert

hatte, weil ihm der Wirt den Schnaps ver-
weigerte, wurde zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

S

der GUloche.
Berlin, den 26. November 1909.

Von dem schönen Paris, das eine Zeitlangdurch der Steinheilprozeß die Augen der Welt
auf sich zog, schweift der Blick jetzt nach Wien,
wo eine große Anzahl von Offizieren von
einem Unbekannten Briefe zugesandt bekam,
die angeblich zur Probe ein Nerven-
stärkungsmittel enthielten, das sich bei der
Untersuchung als Zyankali (ein starkes Gift)
entpuppte. Es ist geradezu ein Wunder zu
nennen, daß dem teuflischen Anschlag nur ein
Mens henlebeen zum Opfer fiel, denn wer will
in unsrer hastenden Zeit nicht seinen ange-

des Meuchelmordes ver-
ucht in der Tat vor einem

so niederträch
fallenfallen kann,

htige Art
ob wir

der

griffenen Nerven Kraftigung zuteil werden
lassen Mit Recht fragt man sich
angesichts solcher Vorkommnisse, ob ein
Mensch mit normalem Denkvermögen auf eine

sind schlagende Beweise.

auch

war der Besuch, den König

vor müßten

jener Seelenrätsel stehen, die uns auf dem
Boden der gerichflichen Medizin mit jedem
Tage öfter entgegentreten. Das politische
Leben steht unter dem Banne der großen Ent-
scheidungsschlacht, die sich in England Liberale
und Konservative liefern. Das Haus der Lords
hat sich entschlossen, das Budget abzulehnen,
das die Regierung dem Unterhause vorgelegt
hat. Das Unterhaus behauptet aber, die Lords
seien gar nicht berechtigt, Steuern abzulehnen,
die von der Mehrheit der Volksvertreter gut-
geheißen worden sind. Wie der Streit endet,
ist imGrunde genommen herzlich gleichgültig. Das
Entscheidende ist, daß er gezeigt hat, welche
Abgründe zwischen Oberhaus und Unterhaus
klaffen, Abgründe, die unüberbriickbar bleiben,
auch wenn jetzt noch einmal im letzten Augen-

blick Friede geschlossen werden sollte. Aus
Frankreich ist in den letzten Tagen zu uns eine
Friedensbotschaft gedrungen, die uns mit einiger
Genugtuung erfüllen könnte, wenn nicht die
Dinge in Wahrheit anders aussähen, wie sie
in amtlicher Darstellung klingen. Der Minister

des Außern, Herr Pichon, hat in einer
langen Kammerrede auseinandergesetzt, daß
Deutschland in der „Marokko-Angelegenheit“
eine Stellung eingenommen habe, die von
bestemWohlwollen diktiert erschien. Bedeutsamer
aber als diese ministerielle Feststellung ist die

Tatsache, daß alle Kammermitglieder diesen
Worten lebhaften Beifall klatschten. Vielleicht

wäre es wirklich möglich, mit dem Vogesen-

nachbar zu einem endgültigen Einvernehmen zu
gelangen, wenn nicht am Themsestrand emsige

Politiker immer wieder den Kanalnachbar an
seine Aufgabe mahnten, die einst der gewesene
Ministerpräsident Clemenceau in vertraulicher

Tafelrunde (mit König Eduard) kurz in die
Worte zusammengefaßt haben soll: „Wir müssen

Elsaß-Lothringen wiederhaben IIn Deutsch-
land aber hat das Lied einen guten Klang „Sie
sollen ihn nicht haben, den freien deutschen Rhein.“

Und weil es den englischen Wettermachern nicht
gefällt, müssen Deutschland und Frankreich trotz
aller Gemeinsamkeit der politischen und kulturellen

IInteressen abwartende Nebenbuhler bleiben, von
deren Feindschaft öfter in der Welt geredet wird,
als von den Leistungen, die sie gemeinsam auf der

Grundlage eines dauernden Friedens voll-

bringen könnten. Das Zarenreich steht vor
einem neuen Abschnitt seiner Wirtschafts-

geschichte und vielleicht vor dem bedeutsamsten
seit Peter dem Großen. Denn ein amerika-

nisches Williopir Shndirai hat mit der Regie-
rung einen Vertrag abgeschlossen, wonach dieIndustrialisterung des inneren Rußlands und
Sibiriens mit allen Mitteln vorgenommen werden
soll. Wenn die schlummernden Bodenschätze ge-
hoben sein werden, dann wird das Zarenreich den

Weg gefunden haben, der aus dem Elend in

den wirtschaftlichen und kulturellen Fortschritt
führt. Interessant ist dabei, daß n

durch diesen überraschenden Vertr seineStellung als Bankier des Faremeiches einge-
büßt hat. Auf dem Balkan scheint man jetzt
mit dem lange geplanten Stacatenbund Ernst
machen zu wollen. Das ersteAnzeichen dafür

Ferdinand von
Bulgarien kürzlich auf serbischem Gebiet gemacht
hat, wobei er vom serbi schen Kronprinzen herz-
lichst begrüßt ward. S hat er sogar eBesuch beim König Peter gemacht, als
regierender Fürst, der Peters Ge
schaft genießt. Ob freilich der Staaten
stande kommt, ist eine offene Frage;

nen

S

zu-

zu-
en

denn

'wohl die Gegensätze ausgeg
werden, die zwischen Osterreich und dem Zaren-
reiche bestehen. Solche Gegensätze aber sind so
leicht nicht aus der Welt zu schaffen. England
und Deutschland, Deutschland und Frankreich

Napoleons Worte, die

er auf St. Helena in sein Tagebuch schrieb, treffen

heute noch zu: „Zwei Staaten von
gleichen Machtansprüchen, die Konkurrenten auf
dem Weltmarkte oder im Rate der Völker sind,
können nicht freundschaftlich nebenetnander enlebem
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t BerlinerHumor vor Gericht.
Schlechte Auskunft. „Also, Herr

sagt der Vorsitzende des Schöffengerichts im
Schum ann,

Ver-

und

sie sich nach Doktor Hubert
dieser bereits vor und zu ihrer

Berwunderung er der hoch-

„Also hier sinde ich Sie endlich,“ sagte er,
„nachdem ich Tag für Tag in Jeschnitz nachShnenau-sgeschaut.“„Sie kennensch bereits 2“ fragte Fraun Hörde
„Wir sind schon seitder Uberfahrt Bel annte,“

sagteHubbert und sah dabei so glücklich aus,
daß Frau Hörde nicht umhin konnte,

ins Ohr zu flüstern,

er bei dem Vorsatz beharre,
icht in der Gesellschaft zu erscheinen.

sandder
Manne vor.

umwandte, trat
größten B

gFreundin
n

T

2

Der Abend füllte den großen Saal und

anstoßenden Zimmer des Hotels zum
„Delphin“ in Sarnow mit einer außerordent-

lich zahlreichen Gesellschaft, selbst von Jeschnitz
kamen nicht wenige Gäste herüber. Unter den

befand sich auch ein

der zwar hauptsäch-
seinen Aufenthalt in

Zeipziger Opernsänger,
lich aus dem Grunde
Sarnow genommen, um seiner Stimme einmal
einemehrwöchentliche Ruhe zu gönnen, der sich
fedoch hatte erbitten lassen, heute abend einige
Lieder vorzutragen.Er nahm auchuch die Leitung des Ganzen in
die Hand, das Konzert gelang vortrefflich.Dokkor Hubert stand im Hinterarunde des
Saales, er war richtig seinem Vorsatze untreu

geworden. Was Vn so unwiderstehlich in das

und

Sie ergriff die Menschengewühl zog, das er sonst überall mied,

stellte diese ihrem

ihm die
ob er denn noch

heute abend

er gab sich keine Rechenschaft darüber.

Vorträge hatte er mit angehört, doch wenn ihn

jemand nach seinem Urteil gefragt hätte, wäre
er in Verlegenheit gekommen, denn die Musik,

die sonst sein inneres Wesen tief berührte, war
heute an seinen Ohren vorübergegangen, ohne
den geringsten Eindruck zu machen. Seine
Blicke richteten sich nur nach einem Punkt imSaal, und er wünschte nichts sehnlicher, als daß
nun erst das Konzert zu Ende sein möchte, da-
mit er sich Rosa nähern könnte, die neben Frau
Hörde weiter vorn saß.

Gerade als die letzten Akkorde verhallt
waren, legte sich eine Hand auf Doktor Huberts
Arm und er sah seinen Freund Hörde vor sich
stehen, der etwas ironisch aus den treuherzigen
Augen blinzelnd, zu ihm sagte-

„Höre, wenn du so permament nach meiner
Frau hinüberschaust, wirst du mich noch eifer-
süchtig machen und mich zwingen, morgen mit
ihr abzureisen

Hubert lächelte zu den Worten seines
Freundes, sein bleiches Gesicht wurde aber von
einer leichten Röte überzogen. Eigentlich ärgerte
er sich, denn er konnte Neckereien, wie sie
Herr Hörde sich so gern erlaubte, nicht ver-
tragen, und die zartesten Punkte seines Herzens,
die er fich selbst noch nicht klar zu machen

wagte, von einem andern berührt zu sehen, ver-
letzte ihn.

Er hatte aber gar nicht Zeit und Gelegen-
heit, dem Freund zu antworten, denn schon war
der kleine, lebhafte Mann wieder entschwunden,
und dann enistand ein Gewühl und ein all-
gemeines Stuhlrücken, alles wogte durcheinander,

Die

reizend aussah.

2

man drängte in die Nebenzimmer,
aufgestellt waren.

Doktor Hubert war in den Menschenstrom
geraten, und er kam gerade in einem der Neben-
zimmer an, als Herr Hörde einen Tisch erobert
hatte und hier Plätze belegte. Der Kanzleirat
mit seiner Frau und Rosa standen auch schon
am Tisch, sie hatten von Doktor Huberts An-

kunft gehört, und dieBegrüßung zwischein ihm
und dem Kanzleirat war so herzlich, wie zwischen

8wenalten Bekannten.Bald entspann sich eine heitere Unterhaltung.
Auch Hubert war glücklich; zum erstenmal in
seinem Leben trat ihm hier eine Gestalt ent-
gegen, die ihn mit vollem Zauber der Anmut
und Jugend in Kreise lockte, denen er bis fetzt
ferngeblieben. Er fühlte plötzlich die süße

Gewißheit in sein Herz ziehen, daß es außer
den Wissenschaften noch etwas gäbe, das ihm
das Leben lieb und wert machen könne. Er
konnte sein Auge von Rosa nicht abwenden, die
in einem weißen Mullkleide heute ungemein

Ihr sonstiger Ubernut, ihre
frohe frische Laune war jedoch heute ganz ver-

schwunden und mehr als einmal hatte ihre

Derna kopfschüttelnd gefragt, was ihr fehle,
eshalb sie so merkwürdig still sei.
Der Tanz, sonst Rosas größtes Vergnügen,

schien heute allen Reiz für sie verloren au haben,
denn teilnahms1sos blickte see in den Saal und
sah den schwebenden Paaren nach. Sie zuckte

förmlich zusammen, als einer der Herren, dem
ie einen Tanz zugesagt hatte, vor ihr stand,
um sie in den Saal zu führen.

Am liebsten hätte sie es abgelehnt, doch
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laufe der Vernehmung zu dem Manne auf der Bn-
klagebank, „was war nun eigentlich die Veran-
lasfung, daß Sie mit Herrn Karger so hart zu-
sammengerieten „Die war eijentlich meine
Dochter, wat die zweete, die Lotte, is. Die sagte
eenet juten Dages zu mir, der ick janz ahnungslos
bin: „Vater,“ sagt se, „ick will heiraten.“ „Nanu,“
sag' ick, „weeßte denn, wat dazu jehört
„Natürlich,“ meent se, „een Mann. Und den hab'
ick. Jibste deine Einwillijung „So rasch
nich erwidere ick. „Erst muß ick dem Menschen
seh'n und hör'n. Wenn er mir jefällt meinet-
wejen sollst'n haben. Wat'ste von Hause mitkriejst,
det weeste ja.“ Dadruff wurde mir mein heitijer
Jeijner, der Kläjer Karjer, in't Haus jeführt. Ick
muß jestehn, det ick von Anfang an jejen dem
Menschen eene jewisse Abneijung jehabt habe

„Det beruht uff Jejenseitijkeet, mir jing et
jenau ebenso wirft der Kläger ein. „Da aber,“
fährt Schumann fort, „meine Lotte ihren Narrer
an den Menschen jefressen hatte, sagte ick: „Schön,
ick wasche meine Hände in Unschuld. Du bist 24 Jahre
alt wenn't nich anders jeht, sollst'n haben.“ Eenet
Dages nu treffe ick meinen Schwiejersohn in speh zu-
fällig uff deStraße. „Nee, watick mir freie, Schwiejer-
papa,“ meent er, „det ick dir treffe, komm, bei die
Jelejenheit müssen wir een Töppken drinken.“ Da
ick sonne Jelejenheeten wenijer abjeneijt bin, ließ ick
mir verleiten und wir besuchten een Lokal, dessen
Wirt mir Karjer als „mein Freund Hermann“ vor-
stellte. Uff'm Nachhauseweje kam mir eene jlänzende
Idee. Ick jing nämlich am andern Dage alleene
zu Freund Hermann. „Kenn' Se Karjern näher
sfrachte ick. „Na und ob,“ meente Hermann, „der
hat schon vor vier Jahren seine erste Verlobung
bei mir jefeiert. Er will sich ja, wie- er mir
erzählte, demnächstens wieder verloben. Det Mächen
dut mir leed. Er is ja keen schlechter Kerl nich, im
Jejenteel, aber'n Leichtfuß. Een Jesellschafter, wie't
keenen zweeten jeben dut, aber so lange er'n Sechser
Jeld in de Tasche hat, jibt er keene Ruh', bis er
wej is. Hat er Ihn' denn ooch aniepumpt 2“ „Nee,
nee,“ erwiderte ick, „bis jetzt noch nich. Et wär voch
verjeblich; aber sagen Se mal, warum is denn seine
erste Verlobung aus'nander jejangen „Ja, da-
draus bin ick nich recht schlan jewor'n,“ jab Hermann
zur Antwort, „det Mächen scheint woll Angst jekriejt
zu haben. Se is übrijens jetzt verheirat'.“ „Ick
hatte,“ so schließt Herr Schumann, „die Neese voll.
„Lotte,“ sagte ick, als ick nach Hause kam, „wenn
der Bruder Leichtfuß noch mal meine Wohnung
betritt, denn schmeiß' ick ihm raus. Und dir dazu,
wenn du keene Vernunft annehmen dust!“
Als er trotzdem kam und alle möjlichen
Redensarten machen wollte, hab' ick ihm an de
Luft gesetzt.“ Vors.: Dabei sollen Sie ihm aber
auch eine Ohrfeige gegeben haben „Jawoll, det
stimmt. Und zwar deshalb, weil er mir vor dem
Magen jepufft hat, det mir janz plimerant von
wurde.“ Schumann wurde mit einer Geldstrafe
von 30 Mark belegt. „Zahl' ick mit der linken
Hand sagte er. „Sobville is mir die Backfeife wert.“

König Eduards Jagdmeister.
Bei den großen Hofjagden, die alljährlich

in Sandringham abgehalten werden, feiert
Mr. Jackson, König Eduards erprobter Jagd-
meister, den Triumph seiner stillen und umsich-

tigen Organisationsarbeit, die Tage, ja oft
schon Wochen vorher lalle Einzelheiten der
Jagd ordnet und regelt. Meist bespricht er
mit König Eduard persönlich, so wird in „M.
A. P.“ erzählt, alle Einzelheiten und legt dem

König die Pläne vor, die er für jede große
Jagdunterhaltung in emsiger Arbeit in seinem
reizend gelegenen Heime bei Sandringham

edacht hat. Fast alle hochstehenden Fürst-
en Europas kennen den Jagdmeister König

genau, sie kennen seine gelassene

fertigkeit, die ihn besonders als Vogelschützen
berühmt gemacht haben. Aber sie kennen auch
„Jacksons ich“, dieses höchste Ziel des

Ehrge ß
als

jeden Freund des Weidwerkes,der
n Königs bei Sandringham

Es ist ein

bei allen Jagden in seiner Brusttasche bei sich

trägt wenn immer ein hervorragend schwieriger
Schuß gelingt, dann gleitet ein befriedigtes
Lächeln über die wetterbraunen Züge des Jagd-
meisters, Jacksons Buch kommt aus der Brust-
tasche, sorgsam wird die Schußleistung einge-

tragen und wenn der Jagdmeister dann das
Buch wieder zurückschiebt, dann spielt das seltsame

Glück des leidenschaftlichen Sammlers um seine
Mienen, der einen neuen kostbaren Schatz seiner
geliebten Sammlung einverleiben konnte. Es sind

nicht viele Fürstlichkeiten, die es vermochten, sich
in „JacksonsBuch“ einen Ehrenplatz zu erringen,
aber zu den wenigen zählt der Deutsche Kaiser.
Das Schützenheil war dem Kaiser an diesem
Tage hold, und er tat einen der prachtvollsten

Schüsse, die je im Forste von Sandringham
widerhallten. Der Kaiser ist bekanntlich ein
guter Schütze und auch an diesem Tage hatte
Jacksonan der Treffsicherheit des kaiserlichen
Jagdgastes seine helle Jägerfreude. Aber der
letzte Fasan schien eine Wandlung zu bringen
der Kaiser feuerte den ersten Lauf und fehlte.
Der Fasan flatterte davon und er mochte wohl
bereits gegen 80 Meter weit entfernt sein, als
der Kaiser ihn mit einem zweiten Schusse
niederholte. „Hal“ rief der Kaiser befriedigt

gk 35Die wissenschaft vom Bauchreden
bietet einem Mitarbeiter der Annales“ den

Gegenstand zu einer fesselnden Plauderei. Es
scheint, daß die medizinische Wissenschaft das
Geheimnis des Bauchredens nie völlig zu ent-
schleiern vermochte: man wird sozusagen als
Bauchredner geboren oder man erlernt es nie.
Es ist eine besondere Fähigkeit, die nur ent-

wickelt und gesteigert werden kann. „Der ganze
Mechanismus der Bauchrednerei,“ so äußert
sich der bekannte französischeArzt und Psycho-
loge Dr. Richerand, „besteht in einer lang-
samen und scharf abgemessenen Ausatmung, der
stets eine sehr startes Einatmen vorausgeht,
durch das der Bauchredner in seinen Lungen

S SSTST

Fiume.Zum Ballon-Unglück bei

8ERLin Gt
(Schmargendorf) Moret

cber Fume

Das furchtbare Ballonunglück in der Nähe von durch Sachsen, Osterreich und Ungarn. Sie
Fiume hat zwei deutschen Luftschiffern das Leben
gekostet. Am 22. November hatte der Freiballon
„Kolmar“ des Vereins für Luftschiffahrt in Kolmar
(Posen) von Schmargendorf bei Berlin aus eine
Luftreise angetreten. In der Gondel befand sich
der bekannte Berliner Amateur-Luftschiffer Dr. Brink-
mann und der Kolmarer Architekt Francke. Brink-
mann, der erst vor kurzem auf den Kölner Inter-
nationalen Luftschiff-Konkurrenzen einen ersten Preis

errungen hatte, galt mit Recht als ein be-
sonders erfahrener Ballonführer. Die beiden
Insassen des „Kolmar“ planten eine recht lange
Fahrt. nd trug sie rasch nach Südosten,

Lse Fluqbæalin desSS

waren beinahe an der adriatischen Küste, da ereilte
sie das Unglück. Eine unsrer Karten zeigt den Weg,
den der Ballon von Berlin aus zurückgelegt hat,
die andre veranschaulicht die geographische Lage des
Ortes Krasica, des Schauplatzes der Katastrophe.
Krasica liegt im nordwestlichen Teile des Königreichs
Kroatien, wenige Kilometer südöstlich
und in der nächsten Nähe von Buccari, an der

Eisenbahn, die von Fiume nach Karlstadt führt. Die
Luftfchiffer sind in diesen Teil des Karstgebirges
wohl von dem in jenen Gegenden heimischenWinde,
der Bora, getrieben worden. Ihr Ballon scheiterte
an den Abhängen des Oslernizza-Berges.
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aus, als er im Zwielicht die Gestalt Jacksons
zwischen den Bäumen auftauchen sah, „ich
dachte gerade an Sie und an Ihr Buch.

Kommt das hinein „Es ist hineingekommen,
Majestät,“ sagte der alte Weidmann, und klopfte
stolz auf seine Brusttasche, die das kostbare
Buch barg. „Also endlich bin ich doch auch in
Jacksons Buch gekommen,“ erzählte der Kaiser
am Abend, und lächelnd konnte ihm König

Eduard, der die Bedeutung dieses Eintkrages
als Jäger wohl einzuschätzen wußte, herzlich
gratulieren.

eine sehr große Luftmenge aufstapelt und deren
Entweichen er nun genau reguliert.“ Aber
diese Kenntnis reicht keineswegs aus zur Er-
klärung der Kunst an sich, denn dann müßte
bei entsprechender Ubung jeder Mensch Bauch-
redner werden können. Was die echten Bauch-
redner kennzeichnet, das ist die Fähigkeit, den

Laut so hervorzubringen, daß es den Anschein
erweckt, daß eine andre entfernte Persönlichkeit
spricht, und um dies zu erreichen, müssen selbst
die „geborenen Talente“ lange und mühsam
üben und lernen. Bis in die fernste Ver-

von Fiume

gangenheit führt die Geschichte dieser eigen-
artigen Kunst zurück. In früheren Zeitaltern

umgab der Volksaberglaube den Bauchredner
mit phantastischen Legenden und man fürchtet

ihn als ein Wesen mit übermenschlichen Fähig-
keiten. Mehr als ein Bauchredner ist im Mittel-
alter als Hexenmeister auf dem Scheiterhaufen

den Feuertod gestorben. Die klügeren freilich
mieden die Berührung mit dem abergläubischen

Volke und stellten als Narren ihre Künste dem
Amüsement der Fürsten gegen klingenden Lohn
zur Verfügung. Um 1643, so berichtet Dickinson,

sah man in Orford einen Bauchredner namens
Francing, der weit und breit als das „Murmel-
tier des Königs“ berühmt war. Gegen Ende
des 17. Jahrhunderts ließ der gelehrte Abbs
de la Chapelle ein seltsames Werk über die

Kunft des Bauchredens erscheinen, in dem
ine Fülle wunderlicher Dokumente verarbeitet

ist. So die Geschichte eines braven Krämers
von Saint-Germain-en-Laye, namens' Saint-
Gilles, der um 1770 durch seine Kunst populär
war. Der brave Händler hatte keinerlei Ehr-
geiz und bereitwillig stellte er sich einer
Kommission der französischen Akademie zur Ver-
fügung, die dann die Atmungskunst des Bauch-
redners sorgsam beobachtete und prüfte. Wenn

im Altertum die Sybillen und Wahrsager sich
eifrig mit der Bauchrednerei beschäftigten, um

ihren Aussprüchen damit vor dem Volke eine
Art überirdischer Uberzeugungskraft zu geben,
so wird in späteren Zeiten das Bauchreden

mehr zum Gegenstand des Amüsements und
zur Erwerbsquelle. Berühmt war der Bauch-
redner Charles Comte, der zu Beginn des
19. Jahrhunderts seine Triumphe feierte und
gar manchen nicht immer sehr feinfühligen

Scherz sich leistetee. So machte er sich einmal
in einer Dorfkirche das Vergnügen, vor den

abergläubischen Bauern die Toten reden zu
lassen. Am Tage vorher war eine alte Frau
beigesetzt worden nun entstand große Er-

regung, man glaubte, die ungläckliche Alte sei
am Ende lebendig begraben worden und die

ganze Gemeinde machte sich hastig ans Werk,
das Grab und den Sarg wieder zu öffnen.
Die Empörung war später so groß, daß Comte
sich nur mit Mühe vor dem Zorn der Bauern
retten konnte Der moderne Bauchkünstler,

der im Variéts seine Kunst zum besten gibt,
pflegt meist eine Puppe mit auf die Bühne zu
bringen, mit der er sich scheinbar unterhält. In
den ersten Augenblicken erreicht er fast nie eine
völlige Jllusion. Aber wenn er seine Kunst

versteht, so wird er bald überzeugen. Alles
kommt darauf an, die Aufmerksamkeit des
Publikums auf die Stelle zu richten, aus der
scheinbar die Stimme tönen soll wenn nun
der Bauchredner selbst seinen Willen auf diese

Stelle zusammendrängt, so bleibt die Gedank
übertragung fast nie aus und man hat in der
Tat den Eindruck, daß hier verschiedene
Menschen von verschiedenen Stellen aus sprechen.
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Buntes Hllerlei.
PR Das böse Gewissen. In einem

Brooklyner Schreibmaschinengeschäft konnte man

im Ankleideraum dieser Tage folgende Bekannt-
machung des Geschäfts lesen: „Ich habe ver-
schiedene Beweise dasür, daß von mehreren
Angestellten Postfreimarken aus dem Geschäfts-
betrieb zum Frankieren von Privatbriefen benutzt
werden. Ich will unter der Voraussetzung, daß
dergleichen für die Zukunft unterbleibt, Milde

walten lassen, doch fordere ich die Defraudanten
auf, mir ohne Nennung ihres Namens die ent-

m wendeten Freimarken bis morgen unter Kuvert
wieder zuzustellen.“ Am andern Tage fehlte
der Postexpedient, außerdem erhielt der Chef

17 namenlose Kuverts mit verschieden großem
Inhalt von Freimarken. Das Geschäft hatte
18 Angestellte.

PR Allerlei Wissenswertes. Bahnwärter

in Süd-Australien haben in der Woche nur
46 Dienststunden zu absolvieren. Handels-
reisende dürfen in Australien kleinere Mengen
Wein, Spirituosen, Zigarren, Tabak und Zigaretten
ohne Steuer einführen. In Kanada gibtes
Aber 3000 Kechtsanwälte. Ein Kubikfuß
Marmor wiegt 150 Pfund.

das ging nun nicht mehr, sie nahm sich jedoch

vor, nicht mehr zu tanzen, war es ihr doch
zumute, als müßte sie in Tränen ausbrechen,
und fie kam sich vor wie ein Opferlamm, als
fie mit ihrem Tänzer durch den Saal flog.
Endlich war der Tanz zu Ende und glühend-
rot kehrte Rosa in das Nebenzimmer zurück.
Hier sah sie ihren Vater und Doktor Hubert

im eifrigen Gespräch, ihre Mutter unterhielt
fich mit einigen Bekannken. Schnell ergriff sie

ein Tuch und sich einhüllend, schlüpfte sie un-
bemerkt, wie sie glaubte, hinagus. Doch zwei

Augen folgten ihr, und noch stand sie nicht
draußen auf der Veranda, als sie schon einen
Schritt hörte, und Doktor Hubert an ihre

Seite trat.
„Zürnen Sie mir nicht,“ sagte er, „daß ich

Ihnen gefolat bin, aber es zog mich mit aller
Macht zu Ihnen, um Ihnen zu sagen, wie
groß meine Freude ist, Sie hier wiedergefunden
zu haben. Sie waren neulich am See so
schnell entschwunden, daß ich gar nicht nach
Ihrem Aufenthaltsorte fragen konnte und als
ich in Jeschnitz nach Ihnen vergeblich forschte,

glaubte ich schon die Insel verlassen zu müssen,
ohne Sie wiederzusehen.“

„Müssen Sie denn so bald abreisen fragte
Olga leise.

„Eigentlich wollte ich schon morgen weiter
wandern um noch die Westseite der Insel

zu besuchen, und da Hördes auch über-
morgen abreisen, würde ich ja keinen Grund
haben, noch länger hier zu bleiben, wenn
nicht er ergriff Rosas Hand und fich schnell los und Hubert flüsterte ihr noch
fie entzog sie ihm nicht, als er zögernd und die Frage zu:

leise weiter sprach „wenn nicht mein Herz
durch ein mir unbekanntes Gefühl hier gefesselt
würde. Fräulein Rosa, von Ihnen hänat es
ab, ob ich hier bleibe ob ich diese Insel für

den schönsten Platz der Welt halten, und die
Hoffnung hegen darf, hier ein Herz zu ge-

winnen, dessen Besitz für mich die höchsten
Wünsche in sich schließen würde.“

Rosas Hand lag noch in der seinigen, und
jetzt wandte sie das Antlitz um und in ihren

Augen las er die Antwort. Sie sprachen kein
Wort mehr, es war, als ob sie die Seligkeit
der Slunde nicht durch den Laut der Stimme

entweihen wollten, aber Hand in Hand standen
sie beide da und blickten auf zum Sternen-
himmel und hinaus auf das glänzende Meer,
das in erhabener Ruhe vor ihnen lag. Darüber

schwebte die Sichel des Mondes und übergoß
alles mit einem magischen Scheine. Rosas
Gedanken kehrten zurück zu dem Abend, als sie

im Vollmondscheine am See stand, und hinein-
blickend, Huberts Gesicht sah. So fern sie
auch vom Aberglauben war, mußte sie doch
unwillkürlich an die Erzählung des Ober-
försters denken, und was er wohl sagen würde,
wenn er wüßte, daß gerade sie ihren Zukünftigen

gesehen.
Sie sah noch einmal zu Hubert auf und als

ob sie beide sich plötzlich klar wurden, daß sie
nicht wieder voneinander lassen konnten,
schlossen sich seine Arme fest um die Gestalt

des Mädchens und vor Wonne bebend legte
sie ihr Haupt an seine Brust. Dann riß sie

„Wann sehe ich dich wieder, Rosa

„Morgen früh am Strande,“ bauchte sie
und noch einen Blick aus ihren glückstrahlenden

Augen. dann war sie entschwunden. Noch lange

stand Hubert auf der Veranda er überdachte
sein vergangenes Leben, sein jetziges, so plötzlich

über ihn gekommenes Glück. Als er endlich
wieder zu der Gesellschaft zurückkehrte, vermißte

er Rosa, auch Frau Gebert war nicht mehr in
dem Zimmer.

Rosahatte es nicht über sich vermocht, nach

der Seljgkeit dieser Stunde unter die fröhlich
lachenden, gleichgülstigen Menschen sich zu
mischen. Hubert verstand ihr Gefühl und
würdiate es, auch er suchte sein Zimmer auf.
um mit seinen Gedanken allein zu sein.
kam noch lange nicht in seine Augen und

schon zog die Morgendämmerung herauf, als

sich endlich seine Lider zu kurzem Schlummer
schlossen.

Als Rosa am folgenden Tage in den tau-
frischen Morgen hinaus trat und die Welt vor

ihr lag in aller ihrer Pracht, da war es ihr,
als müsse sie laut jubeln vor Wonne und

Seligkeit. Sie wurde geliebt! Ihre ganze
Seele war erfüllt von dem Gedanken an ihn,

und als er selbst dann vor ihr stand, trafen sich
beider Blickke in dem süßen Einverständnis

innigster Liebe.
RosasBefangenheit wich sehr bald, und mit

ihrer natürlichen Offenheit erschloß sie ihr Herz

und Hubert konnte darin die Gewißheit lesen,
daß seine Liebe erwidert wurde. Noch war
niemand am Strande zu sehen, doch bald
konnten sie gestört werden und Hubert schlug
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einen Spazierweg nach dem Buchenwald vor.

So wandelten beide dahin, und die Morgen-
sonne umfloß mit ihrem Schein zwei überglück-
liche Menschen.

Hubert hielt es für besser, den Bund ihrer
Herzen für jetzt noch geheim zu holten, er wolle
erst nach Hördes Abreise mit Rosas
sprechenund hoffte bei ihm auf keine Schwierig

keiten zu stoßen, obgleich seine äußere Lebens-
lage für jetzt noch nicht so gesichert war, um
eine baldige Verheiratung möalich zu machen.

Rosa hatte das innigste Verlangen, ihrer
Mutter das Herzensgeheimnis zu offenbaren, sie

mußte sich ja mit ihr freuen. doch dann dachte
sie an den Vater die Mutter würde ihm

jedenfalls davon reden eine Ahnung 3og
durch ihr Herz, daß er sich doch vielleicht ihren
Wünschen nicht so ganz geneigt zeigen möchte.
Der Gedanke warf einen Schaften auf ihr bis-
her so strahlendes Gesicht, Hubert bemerkte es
sofort und den Arm um die Geliebte legend,
fragte er, ihr tief indie Augen blickend „Was
ist dir plötzlich, mein geliebtes Herz sage mir,
Rosa, hast du Zweifel und fürchtest du, daß

deine Eltern ihre Einwilligung verweigern?*
Rosa nickte und eine Träne trat in ihre

Augen, als sie sagte: „O Benno, ich bin
glücklich, wie ich es nicht beschreiben kann, aber
die Eltern würden nicht billigen, daß ich hinter
ihrem Rücken ein Verhältnis angeknüpft habe.
Es ist das erstemal in meinem Leben, daß ich
ihnen nicht frei und offen in die Augen sehen
kann, und das bedrückt mich.“
B37 (Fortsetzung folgt.)
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Vermischtes.
Die Zeit (der Monat Januar) naht, in der

die Vermieter und Verpächter verpflichtet
sind, der Steuerbehörde ein Verzeichnis der
stempelpflichtigen Miet- und Pachtverträge ein-
zureichen. Bisher brauchten nur solche Verträge
angegeben zu werden, die schriftlich abgeschlossen
waren; nunmehr müssen alle Verträge, die
schriftlichen wie die mündlichen, angegeben
werden. In Betracht kommen aber nur Ver-
träge über die Vermietung oder Verpachtung
im Inlande gelegener unbeweglicher Sachen
oder ihnen gleichgeachteter Rechte B. Jagd-
pächte), die im Laufe des vergangenen Kalen-

derjahres (die mündlichen diesmal vom 1. Juli
1909 ab) in Geltung gewesen sind, und auch
diese nur, wenn der auss ganze Jahr berechnete
Pacht- und Mietzins mehr als 360 Mark, bei land-
und forstwirtschaftlichenSachen mehr als 300 Mk.

beträgt. Es kann vorkommen, daß eine Sache
nur sehr. kurze Zeit oder aber im Laufe des
Jahres verschiedene Male hintereinander ver-
mietet (verpachtet) war: dann braucht jeder
dieser Verträge nur verstempelt zu werden, wenn
der für die Gesamtdauer des Vertragsverhält-
nisses zu entrichtende Zins den Betrag von
150 Mark übersteigt. Die Stempelabgabe wird
nach einem Staffeltarife berechaet, den die (im
Steueramt unentgeltlich erhältlichen) Verzeichnisse
mitteilen. Bei Verpachtungen zur land- und
forstwirtschaftlichenNutzung ist ein andrer Tarif
als bei den übrigen Verpachtungen; bei letzteren
bleibt die Hälfte (50 Prozent) der Stempelab-
gabe unerhoben, wenn das Mietverhältnis
Räume betrifft, die für gewerbliche oder be-
rufliche Zwecke bestimmt sind. Die Tarifsätze
sind anders als die bisherigen. Zu beachten
ist folgende Bestimmung: Mehrere zwischen
denselben Vertragsbeteiligten innerhalb eines
Jahres geschlossene Verträge gelten hinsichtlich
der Stempelpflichtigkeit als ein einheitlicher
Pacht- oder Mietverkrag, wenn anzunehmen ist,
daß der Abschluß von mehreren Verträgen zur
Vermeidung des höheren Steuersatzes oder zur
Erlangung der Steuerfreiheit gewählt worden
ist. Die weiteren Bestimmungen, insbesondere
auch die Tarife, möge man aus den Verzeich-
nissen ersehen. Sie sind nicht immer von
erwünschter Deutlichkeit. (Sehr unglücklich ist
z. B. folgende Fassung: „Insoweit nicht im
Inlande gelegene, unbewegliche Sachen zur

land- und forstwirtschaftlichen Nutzung verpachtet
werden, sind an Stempel zu entrichten u s. f.“
Man faßt das zuerst auf, als solle es heißen:
Insoweit im Auslandegelegene usw,; der Sinn
ist aber offenbar: Insoweit es sich um Ver-
pachtung inländischer unbeweglicher Sachen zur
land- und forstwirtschaftlichen Nutzung handelt,
u. f.)
Im Ober-PostdirektionsbezirkHalle haben

neuerdings die Namen mehrerer Postanstalten
eine auf ihre Lage hinweisende Bezeichnung
erhalten, nämlich Heldrungen die Bezeichnung
Heldrungen (Unstrut), Klein-Wittenberg die Be-
zeichnung Klein-Wittenberg (Bez. Halle), Theißen
(Kreis Weißenfels) und Vitzenburg die Bezeich-
nung Bitzenburg (Unstrut). Zur Vermeidung
von Verzögerungen in der Beförderung ist es
notwendig, die postalischenZusätze, die übrigens
auch aus dem Aufgabestempel ersichtlich sind,
in der Aufschrift von Postsendungen anzuwenden.
Wer ist der Banherr? Nach 8 4 des

Gesetzes über dieSicherung der Bauforderungen
vom 1. Juni d. J. (RGBl. Seite 449) ist
bei Neubauten der Bauleiter verpflichtet, an
leicht sichtbarer Stelle einen Anschlag anzu-
bringen, der Stand, Familiennamen, Vornamen
sowie den Wohnort des Eigentümers und, falls
dieser die Herstellung des- Gebäudes oder eines
einzelnen Teiles des Gebäudes einem Unter-
nehmer übertragen hat, des Unternehmers in deut-
lich lesbarer und unverwischbarerSchrift enthalten
muß. Wird der Bau von einer Firma als
Eigentümer oder Unternehmer ausgeführt, so
ist diese und deren Niederlassungsort anzugeben.
Der Polizeipräsident weist darauf hin, daß die
Befolgung dieser gesetzlichen Bestimmungen
fortan im Aufsichtswege auf das genaueste kon-
trolliert und Zuwiderhandlungen bis zu 150
Mark Geldstrafe geahndet werden.
Turnkurse für Schulanfsichts- und Ver-

waltungsbeamte. Von verschiedenen Seiten
ist der Unterrichtsverwaltung der Wunsch aus-
gesprochen worden, daß auch Schulaufsichts-
und Verwaltungsbeamten Gelegenheit gegeben
werden möchte, die an der Landesturnanstalt
erprobten Verbesserungen im Turnwesen aus
eigener Anschauung kennen zu lernen. Der
Kultusminister hat daher angeordnet, daß an
der gedachten Anstalt ein einwöchiger, mit prak-
tischen Uebungen verbundener Lehrgang für 60
Schulaufsichts- und Verwaltungsbeamte abge-

die Beschwerde über einen Vorgesetzten führen

halten wird. Auch Regierungs- und Schulräten
oder Provinzialschulräten, die eine Teilnahme
an dem Kursus mit den sonstigen dienstlichen
Interessen vereinbaren können, steht die Betei-
ligung offen. Aus den zur Verfügung stehenden
Fonds werden Reise- und Tagegelder vergütet.
Die Landesturnanstalt ist beauftragt, einen
Einrichtungsplan für diesen Lehrgang vorzulegen.
Der Oberpräsident der Provinz Sachsen

macht folgendes bekannt: Rindvieh im Alter
von 3 Monaten und darüber unterliegt auch
dann, wenn das Fleisch ausschließlich imeigenen
Haushalte des Besitzers zum Genusse sür Men-
schen verwendet werden soll, in allen Fällen
vor und nach der Schlachtung einer amtlichen
Untersuchung nach Maßgabe der Vorschriften
des hierauf bezüglichen Reichsgesetzes und der
dazu erlassenenAusführungsbestimmungen. Für
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung
gelten die Strafbestimmungen der 8§ 26 bis
28, insbesondere des 27 Nr. 2 und 3 des
Reichsgesetzes, betr. dieSchlachtvieh- und Fleisch-
beschau vom 3. Juni 1900. Die Verordnung
ist bereits am 1. April d. Js. in Kraft getreten.
Eine für alle Mannschaften des Beur-

laubtenstandes sehr beachtenswerteNeuerung ist,
wie die Allgemeine Armee-Korrespondenzmitteilt,
durch Aenderung der Heeresordnung jetzt ein-
geführt worden. Nach dieser neuen Vorschrift
haben die Mannschaften des Beurlaubtenstandes,

wollen, nicht nur, wie bisher, den für die aktiven

Mannschaften vorgeschriebenen Dienstweg zu
beobachten, sondern auch die für die aktiven
Mannschaften vorgeschriebene Frist von fünf
Tagen innezuhalten. Zuwiderhandlungenwerden
nicht mehr, wie bisher, allgemein diszipli-
narisch, sondern grundsätzlich als Ungehorsam
mit Arrest bestraft. Um bei den schon im Be-
utlaubtenstande befindlichen Mannschaften Ver-
stößen aus Unkenntnis vorzubeugen, werden die
in Betracht kommenden Bestimmungen den
Entlassungspässenvorgedruckt werden.
StrafbareMogelei. Bekanntlich werdenKinder

unter zehn Jahren auf der Eisenbahnzum halben
Preis befördert. Eine begüterte Dame aus
einem Ort bei Gera hatte ihr 101 Jahre
altes Töchterchen für 9 Jahre alt angegeben
und nur eine halbe Fahrkartegelöst. Die Same
wurde jetzt wegen Betrugs zu drei Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Die neue Adresse. Vom 1. Januar 1910
ab sind die für S. M. Schiffe usw. im Aus-
lande bestimmten Postsendungen nur an das
Marine-Postbureau in Berlin zu richten. Die
bisher übliche Bezeichnung Hauptpostamt in
Berlin in der Aufschrift fällt fort. Letztere
lautet also beispielsweise: An den Matrosen
Otto Schulz an Bord S. M. S. „Scharnhorst“
Marine-Postbureau Berlin.
Jäger undJagderlaubnisschein. Das Kam-

mergericht hat eine für Jagdliebhaber prinzipiell
wichtige Entscheidung gefällt. Wer mit einem
Jagdschein versehen, aber ohne Begleitung des
Jagdberechtigten oder ohne dessen schriftlich er-
teilte Erlaubnis bei sich zu führen, die Jagd
auf fremden Jagdbezirken ausübt, macht sich
nach 75 der Jagdordnung strafbar. K.
und Gen. übten vor einiger Zeit die Jagd aus,
besaßen aber zusammen nur einen einzigen
Jagderlaubnisschein. Die Staatsanwaltschaft
vertrat den Standpunkt, daß jeder Jäger
einen Jagderlaubnisschein vom Jagdberechtigten
bei sich führen müsse. Die Strafkammer sprach
aber die Angeklagten frei, weil anzunehmen sei,
daß ein Jagderlaubnisschein für sämtliche Jäger
genüge, wenn sie zusammendie Jagd ausüben.
Das Kammergericht wies die Revision der

Staatsanwaltschaft als unbegründet zurück, da
die Vorentscheidung ohne Rechtsirrtum ergangen
sei; wenn Personen zusammen die Jagd neben-
einander .ausüben, so reiche es aus, wenn sie
gemeinsam einen Jagderlaubnisschein besitzen;
jagen sie hingegen getrennt, so daß weder durch
Auge noch durch Stimme eine Verbindung
zwischen den Jägern bestehe, so müsse jeder
einen Jagderlaubmisschein besitzen.
Halle, 27. Nov. Bei der gestrigen Reichs-

tagsersatzwahl im Wahlkreise Halle-Saalkreis
erhielt der Liberale, Kaufmann Reimann-Berlin,
21523, der Sozialdemokrat, Schriftsteller Kunert,
25 780 Stimmen. Kunert ist somit gewählt.

Meßmer--
Vorzüglich im Geschmack, villig im Ge-
brauch. Das Pfund von Mk. 2.60 an,
100 Gramm ab 55 Pfg. bei
|R. Barthel, Delikatessen, Fernspr.10.

Am 1. Dezember 1909 findet im
Viehzählung statt.

Bei Ausführung der Zählung wird
Ortseinwohner als Zähler in Aussicht genommen.

Jeder viehhaltenden Haushaltung wird eine Zählkarte zugehen.
haltungsvorstand soll sich bemühen, diese richtig und vollständig auszufüllen. Jst
er dazu nicht im Stande, so wird die Ausfüllung durch den Herrn Zähler erfolgen,
dem die nötigen Angaben zu machen sind.

Das Ergebnis der Viehzählung wird in keiner Weise zu steuerlichen

Bekanntmachung.
Preußischen Staate eine außerordentliche

die freiwillige Mitwirkung selbständiger

Der Haus-

Wer

ein Kalendarium und einige fragwürdige Bilder und Ge-
schichten, der kaufe nur

Payne's IIlustr. Familien-

in seinem Hauskalender etwas mehr sucht als

Kalender 1910
zum Preise von

50 Pfennigen.

Inhaltlich steht er seit nunmehr 54 Jahren an derZwecken gebraucht werden. Die Viehzählung ist jedoch für die Skaats- und Ge-
meindeverwaltung sowie die Förderung wissenschaftlicherund gemeinnütziger Zwecke,
besonders aber für die Feststellung, ob der heimische Viehstand die für die Volks-
ernährung notwendige Fleischmenge aufbringen kann, von größter Wichtigkeit.

Nebra, den 8. November 1909. Der Magistrat.
In Vertretung: Schickfus.

Achtung. Laudwirte u. Gewerbetreibende. Achtung.
Bevor Sie Ihre Rechnung für die elektrische Anlage bezahlen, wenden Sie sich ver-

trauensvoll an unterzeichnetes Institut,
dadurch können Sie viel Geld sparen, indem Sie vor

allzuhohen Forderungen geschützt werden.
Ab 5 Sie zur Prüfung Ihrer elektrischen Anlage und des Zählers.onnier en Sie dürfen versichert sein, daß die Anlage infolge ständiger Kontrolle

in gutem Zustande bleibt, indem sich die bei der Prüfung zeigenden Fehler für
geringe Unkosten beseitigen lassen.

Ab 45 ist schon wegen den hohen Ausgaben und des Wertobjektes un-onnier en bedingt notwendig.
Die Prüfung geschieht jährlich zweimal und haben Sie dann die Beruhigung,
daß Ihre Bezahlungen gerechte sind.

Die Zähler werden bei der Prüfung nicht berührt.
Es ladet zum Abonnieren ergebenst ein

Nevisionsbureau „Elektroschutz“ Weißenfels a. S.
Wiesenstraße 67 I.

S
Die Buchdruckerei

von

Karl Stiebitz, Nebra,
empfiehlt sich zur

Anfertigung sämtlicher Drucksachen
für den Geschäfts- und Privatbedarkf,

als:

Zirkulare, Briefbogen, Briefumschläge, Rechnungen,
Mitteilungen, Quittungen, Preislisten, Statuten, Mit-
gliedskarten, Programme, Einladungen, Adresskarten,
Verlobungs-, Vermählungs- und Geburtsanzeigen,

Visitenkarten, Menukarten u. s. W. u. 8. W.

Schnelle Lieferung. Zeitgemässe Preise.

7 S2

Unterhaltung

reichhaltigste und

Spitze der konkurrierenden Familienkalender; er bringt als
Extraleistung diesmal ein Lexikon der Staatsbäürgerkunde.
In Scherz und Ernst bietet er das beste auf dem Felde der

und Belehrung. Er ist daher der

billigste Kalender

erhalten, da unterähnlichem Titel minderwertige

Blattes, sowie deren Boten zu beziehen.

des Jahres und man achte besonders darauf, Paynes IIIustrierten Familien-Kalender zu
Erzeugnisse dem Publikum aufgedrängt werden.

Payne's IIlustrierter Familienkalender ist zum Preise von 50 Pfg. durch die Expedition dieses

Adressbuch des
Es erschien in meinem Verlage das neueste

Band 1 mit neuer Kreiskarte.

Zu beziehen vom Verlag: K.

Kreises Querfurt
Preis 1,60MK.

Iacecokel., Querfurt.

Jrauen u. Damen
gebt sofort Nachricht durch eine Postkarte

(dieselbe wird vergütet:)
Hole sofort ab ausgekämmtes Haar, zahle
pro Pfund 3 Mk., 100 Gramm 60 Pfg.

Otto Bünning, Nebra a. U.

Eine Partie schöne Aepfel
hat noch abzugeben W. Laute, Grabenmühle.

Hildhübsch
macht ein zartes, reines Gesicht, rosiges, jugend-
frisches Aussehen, weiße, sammetweicheHaut
und blendend schöner Teint.

Alles dies erzeugt allein die echte
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife

von Bergmann Co., Radebenl.
à St. 50 Pfg. bei: Walter Gutsmuths
und Apotheker Schetffer.

Paketadressen
zum Aufkleben, gummiert, sind zu haben in der

Buchdruckerei Nebra.

Zoll Inhaltserklärungen
empfiehlt Buchdruckerei Nebra.

Alle
irgendwo und von wem angebotenen

Bücher
Werke, Broschüren, Musikalien usw.

besorgt
Karl Stiebitz.

Preußischer Hof.
Donnerstag, den 2.Dezember, abends 8 Uhr,
2. Abounements Kouzert
mit nachfolgendem Tanzkränzchen,

wozu freundlichst einladen
FPr. Maertens. B. Wächter.

Zurückgekehrt vom Grabe unserer lieben

Gertruchk
sagen wir allen denen unseren innigstenDank,
die den Sarg so reich mit Blumen schmückten.
Besonderen Dank auch Herrn Diakonus Beisert
für die Trostesworte, sowie der lieben Schul-
jugend für das letzte Geleit.
Nebra. Familie P. Petters.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Karl Stiebitz in Nebra.
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